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514 Die V e r n e r Suée

(Erfahrungen gemacht hatten, benn bie ïiere fini im Steigen
fehr umficher unb oft ängftlicb, bagegen abfolut nicht fctjrecfhaft,
eine ©igenfchaft, bie man siemtich häufig 'bei unfern Vunbes=
pferben antraf. 2ßie fchmierig es mar, mit ben internierten
Vferben in ungängigem ©elänbe 3U manöorieren, geigt ein
SBilb, auf bem man 'bie gan3e ©ruppe einer 31a fieht, mie fie
bem ifßferb hilft, einen fjang hinunter 3u fahren. Überhaupt
fällt es angenehm auf, mit melcher Siehe unb Verftänbnis
unfere güljrer ihre Diere pflegen; manchmal tonnte ich beob=

achten, baß einer oon feinem Vrot, bas mit einem Schachtelfäfe
feine eigene 3mifchenüerpftegung ausmachte, bie Hälfte mit fei=

nem „3oggi" ober „Siefi" teilte.

3ch hatte ©liict, benn ber 3ugfüßrer teilte mir mit, ich

tönne feinen 3ug 3um Schießen begleiten, Statürlicß ließ ich

mir bies nicht sroeimal fagen. So hatte ich benn ©etegenbeit,
bie großartige Vrägifion biefer nusge3eichneten, ausfchüeßlich
in unferen eigenen SBaffenfa'brifen hergeftellten SBaffe 3U be=

munbern. Die oor3Ügtich eingeübte SJtannfchaft seigte auf 800 m,
1,5 fm unb 2,5 tm Stefultate, bie in ihrer SBirfung unb Sieh
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ficherheit oerblüffenb roaren. 'Sine Aufnahme geigt ben
(auf bes ©efcbüßrohres beim Vbfchuß ber ©ranate. ©g fällt auf
baß bie Veöienungsmannfchaft bes ©efchüßes unter bem heim
noch bie Voücemüße trägt, um bas Xrommelfell nor
trocfenen Knall 3U fchüßen. 3m übrigen hat jeher einzelne
SJtann ber ©quipe in ben Obren einen eingefetteten 5Batte=

pfropfen. Stach beenbigtem Schießen finb bie ©efcßüße in 2^
SJtinuten auseinanbergenommen unb auf bie bereitftehenben
Vferbe oerlaben. 21m fpäten Stachmittag tommen mir ins Kan<

tonnement 3urüct; bie Kanoniere machen Varfbienft, b. h. fie

pußen bie ©efchüße unb bie gührer heforgen ihre Vferbe util
11/2 Stunben fpäter fleht ber 3ug 3um fjauptoerlefen bereit,

3n ein paar VJorten fritifiert ber 3ugführer bie 21rbeit tes

Dages, lobt eine befonbers gute Seiftung unb macht auf noch

3U oerheffernbe Schmächen aufmerffam. 21m 21benb fehen mit

ben gansen 3ug in ber Soibatenftube, fingenb, fchrei&enb ober

lefenb unb jeber, ber nicht 3U biefem 3uge gehört, hat bas

fühl, baß biefe 'SJtenfcßen alle non einem ©elfte befeelt finb, troj
manchem Ungemach ootl ihre Pflicht 3U tun für unfer liebes

Vaterlanb. SB. Dafen, 061t.

iDie 2Cfyen=2fl?elei
Short SKlaïtlja ©dpoenbener @gli

Durch ben Vergmatb empor fteigt ein junger SJtann. Stach
ber 211p SJtaretla miü er — ob bie gluh, bie aus buntler
Schlucht jäh unb hoch auffteigt.

3n engem 3iä=3acf geht es, hin unb her bie Stunfe, melche
bie SBitbmaffer im Saufe her Seit aus bem Verg getoafchen.
Der Studfad brücft fcßmer, fein 21tem geht mühfam unb ber
Scbmei3 rinnt in hellen Vächlein.

Doch es lichtet fich ber 'Sßalb unb — oben ift er. SBeit beh=

nen fich cor bem SBanberer bie faftigen Driften. Üppig unb feift
fteht bas ©ras.

©in alter Senn hocft oor ber Sllphütte auf bem Vänftein,
fchmnucht bas fur3e, îrumme Pfeifchen unb fchaut befinnlich in
bie Slbenbbämmerung hinaus. 211s ber grembe um bas Ejüttem
ed baherfommt, menbet er ben bärtigen Kopf, nimmt bas Vfeif=
chen oon einem SJtunbromfe! in ben anbern unb erroibert ben

©ruß: „SBitlfomm'!"
„Könnt' ich ba übernachten?" fragt ber 21ngefommene.
„Selb fchon. 21her es gibt ba feine geberbetten", fagt ber

2llte, ben jungen SJtann mufternb.
„3ch hahe fchon öfters auf Ejeu gefchtafen", entgegnet ber

grembe. „Vielleicht bleibe ich ein paar Dage hier, unb ba foltte
ich auch etmas 3U effen befommen fönnen. 3<h mein' — etraas
habe ich mohl mit, über SJtilch, Vutter unb Käfe gibt's boch ba
ohen."

„greilich! 2ßir effen grcrb balb — fobalb bie Knechte fom=
men." Der Senn fcbiebt fich etmas 3ur Seite, bem ©aft Vtaß
machenb.

©ine SBeite fißen fie ftumm. Dann hebt ber grembe be=

munbernb an: „©in fdjöner gled ©rbe, ba oben. Ejätt's nicht
gebacht. Von unten macht bie SBanb einen fo finftern ©inbrucf
unb ba oben ift es fo meit unb frei."

„3br maret alfo noch nie ba oben", ftellt ber Senn feft.
„Stein, bie 211p ift mir non unferm Vrofefforen empfohlen

morben. Sie foil reich an feltenen Vlumen fein."
„Oh ja, Vlumen hat's ba fchon. Die feltenen finb aber meit

oben in ben glühen, unb bort ift es gefährlich, fie su holen." Der
Senn fchaut gmeifelnb auf ben jungen SJtann neben ihm. Ob
ber fchon mal über einen Steinpollen geflettert ift? fragt er fich.

Der aber lacht: „3d) bin ja grab fein Säugling im Klettern.

fießtes 3afm mar id) brühen am Stanbe bes ©etfcßers unb 60t
eine SJtenge Volfterpflan3en gefammett."

„So! SSas macht 3br benn mit bem Kraut?"
„Das brauche ich 3U Stübien3mecfen. 3d) ftubiere Votanif."

„2lha, 3hr feit ein Stubent!"
„3a", beftätigt ber grembe, unb mieber fißen fie eine SBeile

ftill, bis Schritte nernehmlich merben unb 3-rnei Slpler ben ft®
gen Sßeg baherftapfen. Diefe grüßen fur3 unb treten in bie

fjütte.
Der Senn erhebt fich unb fagt: „Kommt! SBir effen."

Drinnen in ber ruffifchen Küche fißen bie Knechte fchon ont

Difch unb broden Vrot in bie irbenen Daffen. Vom ^erb holt

ber Senn ben fupfernen Keffel mit bem SJtues unb ftellt ihn oui

eine fetbftgefchnißte Slhornunterlage in bie SJtitte bes îifchfô.

Dem ©aft meift er einen breibeinigen f)oder an: „Da fönnt

3hr fißen."
Der Sitte feßt fid) oben an ben Difch auf bie Vanf, faltet bie

Elänbe über einem Knie unb betet. Dann löffelt jeber ftill feine

Vroden. Slbmechflungsmeife tauchen fie bie Söffet in ben Keffel

©in Vtaß am Xifcß bleibt noch frei. Daffe unb Söffe! toao

ten auf einen hungrigen. 3emanb mirb nod) sum ©ffen tom=

men, bentt ber Stubent. ®r magt aber nicht 3U fragen, noch fonft

ein ©efpräd) an3ufnüpfen. Stile fißen fo fchmeigfam ba. 6s

fcßeint hier nicht Sitte 3U fein, am Difd) 3U reben.

SRittlermeile ift es braußen bunte! gemorben. 3n ber hüte

leuchtet nur ber Schein bes nerglimmenben geuers oom offenen

ßerb her. Draußen hört man bas Klirren unb Kraßen oon

Schuhnägeln auf ben Steinen, ©in fjunb fpringt über bis

Scßmetle, mebelt cor bem Sennen unb fdmuppert am gremben

herum. Unb nun tritt jernanb in ben Slaum, fteßt ben Stocf in

bie ©de hinter ber Dür unb feßt fich nachher an ben Difch- Kein

SBort fällt. Slur ein Sliden hat bie ©eftalt für ben gremben.

Der Stubent aber oergißt bas SJtues im Keffel. ©r läßt bie

SJlild) in ber Daffe fait merben. ©r ftaunt auf fein ©egenüher,

bas mit niebergefchlagenen Slugen im geuerfchein fißt unb feine

Vroden löffelt, ©in SJiäbchen —- ein fo hühfches 'SJläbchen! 35®*

munbernb bentt er es. ©in SJlabonnengeficht, umrahmt """
bunflen, fanften paaren. Die SBimpern merfen lange Schott«'

auf bie lieblichen SBangen. Slnmut fprechen ihre 3üge. ber
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Erfahrungen gemacht hatten, denn die Tiere sind im Steigen
sehr unsicher und oft ängstlich, dagegen absolut nicht schreckhaft,
eine Eigenschaft, die man ziemlich häufig bei unsern Bundes-
pferden antraf. Wie schwierig es war, mit den internierten
Pferden in ungängigem Gelände zu manövrieren, zeigt ein
Bild, auf dem man die ganze Gruppe einer Ita sieht, wie sie
dem Pferd hilft, einen Hang hinunter zu fahren. Überhaupt
fällt es angenehm auf, mit welcher Liebe und Verständnis
unsere Führer ihre Tiere pflegen: manchmal konnte ich beob-
achten, daß einer von seinem Brot, das mit einem Schachtelkäse
seine eigene Zwischenverpflegung ausmachte, die Hälfte mit sei-

nem „Ioggi" oder „Liest" teilte.

Ich hatte Glück, denn der Zugführer teilte mir mit, ich

könne seinen Zug zum Schfeßen begleiten. Natürlich ließ ich

mir dies nicht zweimal sagen. So hatte ich denn Gelegenheit,
die großartige Präzision dieser ausgezeichneten, ausschließlich
in unseren eigenen Waffenfabriken hergestellten Waffe zu be-
wundern. Die vorzüglich eingeübte Mannschaft zeigte auf 800 m,
1,5 km und 2,5 km Resultate, die in ihrer Wirkung und Ziel-

Nr, Zz

sicherheit verblüffend waren. Eine Aufnahme zeigt den RU
lauf des Geschützrohres beim Abschuß der Granate, Es fällt am

daß die Bedienungsmannschaft des Geschützes unter dem Hà
noch die Policemütze trägt, um das Trommelfell vor dem

trockenen Knall zu schützen. Im übrigen hat jeder einzelne

Mann der Equipe in den Ohren einen eingefetteten Watte-

pfropfen. Nach beendigtem Schießen sind die Geschütze in A,
Minuten auseinandergenommen und auf die bereitstehenden
Pferde verladen. Am späten Nachmittag kommen wir ins Kan-

tonnement zurück: die Kanoniere machen Parkdienst, d.h. six

putzen die Geschütze und die Führer besorgen ihre Pferde und

I Ve Stunden später steht der Zug zum Hauptverlesen bereit,

In ein paar Worten kritisiert der Zugführer die Arbeit des

Tages, lobt eine besonders gute Leistung und macht auf noch

zu verbessernde Schwächen aufmerksam. Am Abend sehen wir
den ganzen Zug in der Soldatenstube, singend, schreibend oder

lesend und jeder, der nicht zu diesem Zuge gehört, hat das Ge-

fühl, daß diese Menschen alle von einem Geiste beseelt sind, trotz

manchem Ungemach voll ihre Pflicht zu tun für unser liedes

Vaterland, W.Dasen, Oblt,

Die Alpen-Akelei
Non Martha Schwendener Egli

Durch den Bergwald empor steigt ein junger Mann, Nach
der Alp Marella will er — ob die Fluh, die aus dunkler
Schlucht jäh und hoch aufsteigt.

In engem Zick-Zack geht es, hin und her die Runse, welche
die Wildwasser im Laufe der Zeit aus dem Berg gewaschen.
Der Rucksack drückt schwer, sein Atem geht mühsam und der
Schweiz rinnt in hellen Bächlein,

Doch es lichtet sich der Wald und — oben ist er. Weit deh-

nen sich vor dem Wanderer die saftigen Triften. Üppig und feist
steht das Gras.

Ein alter Senn hockt vor der Alphütte auf dem Bänklein,
schmaucht das kurze, krumme Pfeifchen und schaut besinnlich in
die Abenddämmerung hinaus. Als der Fremde um das Hütten-
eck daherkommt, wendet er den bärtigen Kopf, nimmt das Pfeif-
chen von einem Mundwinkel in den andern und erwidert den

Gruß: „Willkomm'!"
„Könnt' ich da übernachten?" fragt der Angekommene.
„Selb schon. Aber es gibt da keine Federbetten", sagt der

Alte, den jungen Mann musternd.
„Ich habe schon öfters auf Heu geschlafen", entgegnet der

Fremde. „Vielleicht bleibe ich ein paar Tage hier, und da sollte
ich auch etwas zu essen bekommen können. Ich mein' — etwas
habe ich wohl mit, aber Milch, Butter und Käse gibt's doch da
oben,"

„Freilich! Wir essen grad bald — sobald die Knechte kom-
men." Der Senn schiebt sich etwas zur Seite, dem Gast Platz
machend.

Eine Weile sitzen sie stumm. Dann hebt der Fremde be-
wundernd an: „Ein schöner Fleck Erde, da oben. Hätt's nicht
gedacht. Von unten macht die Wand einen so finstern Eindruck
und da oben ist es so weit und frei."

„Ihr wäret also noch nie da oben", stellt der Senn fest.

„Nein, die Alp ist mir von unserm Professoren empfohlen
worden, Sie soll reich an seltenen Blumen sein,"

„Oh ja, Blumen hat's da schon. Die seltenen sind aber weit
oben in den Flühen, und dort ist es gefährlich, sie zu holen." Der
Senn schaut zweifelnd aus den jungen Mann neben ihm. Ob
der schon mal über einen Steinpollen geklettert ist? fragt er sich.

Der aber lacht: „Ich bin ja grad kein Säugling im Klettern,

Letztes Jahr war ich drüben am Rande des Getschers und HF
eine Menge Polsterpflanzen gesammelt."

„So! Was macht Ihr denn mit dem Kraut?"
„Das brauche ich zu Stüdienzwecken, Ich studiere Botanik,"

„Aha, Ihr seit ein Student!"
„Ja", bestätigt der Fremde, und wieder sitzen sie eine Weile

still, bis Schritte vernehmlich werden und zwei Älpler den stà-
gen Weg daherstapfen. Diese grüßen kurz und treten in die

Hütte.
Der Senn erhebt sich und sagt: „Kommt! Wir essen,"

Drinnen in der russischen Küche sitzen die Knechte schonn«

Tisch und brocken Brot in die irdenen Tassen, Vom Herd holt

der Senn den kupfernen Kessel mit dem Mues und stellt ihn aus

eine selbstgeschnitzte Ahornunterlage in die Mitte des Tisches,

Dem Gast weist er einen dreibeinigen Hocker an: „Da könnt

Ihr sitzen,"
Der Alte setzt sich oben an den Tisch auf die Bank, faltet die

Hände über einem Knie und betet. Dann löffelt jeder still seine

Brocken. Abwechslungsweise tauchen sie die Löffel in den Kessel

Ein Platz am Tisch bleibt noch frei, Tasse und Löffel war-

ten aus einen Hungrigen. Jemand wird noch zum Essen kom-

men, denkt der Student, Er wagt aber nicht zu fragen, noch sonst

ein Gespräch anzuknüpfen. Alle sitzen so schweigsam da. Es

scheint hier nicht Sitte zu sein, am Tisch zu reden.

Mittlerweile ist es draußen dunkel geworden. In der Hütte

leuchtet nur der Schein des verglimmenden Feuers vom offenen

Herd her. Draußen Hört man das Klirren und Kratzen von

Schuhnägeln auf den Steinen. Ein Hund springt über die

Schwelle, wedelt vor dem Sennen und schnuppert am Fremden

herum. Und nun tritt jemand in den Raum, stellt den Stock in

die Ecke hinter der Tür und setzt sich nachher an den Tisch, Kein

Wort fällt. Nur ein Nicken hat die Gestalt für den Fremden,

Der Student aber vergißt das Mues im Kessel. Er läßt die

Milch in der Tasse kalt werden. Er staunt auf sein Gegenüber,

das mit niedergeschlagenen Augen im Feuerschein sitzt und seine

Brocken löffelt. Ein Mädchen —- ein s o hübsches Mädchen! Be-

wundernd denkt er es. Ein Madonnengesicht, umrahmt von

dunklen, sanften Haaren. Die Wimpern werfen lange Schatten

auf die lieblichen Wangen, Anmut sprechen ihre Züge, Nur der
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(jjjynf, — ber oolte, rote SRunb oerrät innere ©tut. Unb mie fie

nun bic äugen bebt, ba finît fein 58Iicf in beren ftarbtaue See=

lentiefe.

2er alte Senn aber merft fein ©äffen. Schier aufgebracht

fugt er: „2Benn 3br gern fcblafen gebt — bort bie ßeiter binauf
gebt es auf ben freuboben."

©er ©tubent gibt fich einen fftucf, ftebt auf, bantt unb

»ünfcfet ,,©ute Stacht", Kur3 antraortet man am Xifch barauf.
Ses Stäbchens Stimme hört er nicht heraus, ©r ftimmt bie ßei=

ter empor unb leuchtet mit ber Xafchenlampe in bas Sunfet
hinein.

Unten ruft her Senn: „Utechts aufjen — an ber fffianb!"
©r legt feine Secfe beim genannten ©cf über has freu, ent=

lebigt fich ber Schuhe unb legt fich bin, bie fränbe unter bem ®e=

nirf oerfchränft. SRerfmürbig, burch feine SIbern lobert es roie

geuer. Siefes SRäbchen Soch er mit! fich ermannen: Stein,
bans, jefet gibt es feine SBeibergefchichten! Su brauchft beinen
gopf 3um Stubium! 2Iber er fann nicht oerbinbern, bah ihr
Wife, fobalb er — mübe mom langen SRarfch — eingenicft, ihm
in Iräumen erfcheint!

©r macht mieber auf, als 'brausen bes ©ennes fBetruf burch
bie Stacht 3um Rimmel bringt: „®ott, fcfeüfe' bie <2Itp! ©ott,
fchüfe' bie 2ltp!" Durch bie Stifeen ber SÜßänbe bringt bleiches
JJtonblicbt. 3n ber anbern ©c!e bes 23abens rafchelt es im freu.
Much her Senn ftettert nun bie ßeiter hinauf. Salb toirb es füll.
Stur bie ©focfen unb ©chetlen ber Kühe unb Stinber bimmeln
(lie unb ba oon ben SBettertannen her. Unb bas einige ßieb oon
failenben 2Baffern toft in ber ßuft, raufcht in hen Obren ber
Schläfer.

2tts frans, ber ©tubent, am SRorgen bie Slugen öffnet, ift
längft bas ßicht bes Xages auf bem freuboben. iBleiern fühlen
[ich feine ©lieber. 3n feinem Kopf ift ein Srucf. Earn bas oom
ffeuöuft? Ober oon feinen Xräumen? Socfe es mürbe ficher bef=
(er roerben, raenn er fich am fBrunnen raufet).

©r fteigt bie ßeiter hinunter. Stur ber atte ©enn ift ba.
©rbreht bas fButterfah. frans geht hinaus 3um 23runnen, taucht
feine Hrme in bas SBaffer im Xrog, fchöpft mit ben fränben
te erfrifchenbe Staff oon her Stöbre raeg über ben Kopf. Sann
fchaut er fich nach etraas um. 2Bo mag bas SJtäbchen fein? Sie
hütet moht raeiter oben bie Schafe. Ob er fie irgenbrao trifft?

Berfcbraunöen ift feine SRü'bigfeit. Schnellen Schrittes geht
er in bie frütte 3urücf. ©r m u h bas SJtäbchen treffen! ©r muh
biefe fchöne fBfume bei lag beraunbern fönnen. Saftig fchtingt
er Brot unb Käfe hinunter, teert eine Xaffe SJtitch in langen
3ügen. ©r oermeibet ein ©efpräch mit bem alten Sennen.
6rft als er ben Stucffatf über bie Schultern fchraingt, gibt er 23e=
Weib: „3ch fomme erft am 2tbenb raieber."

„Schon recht", macht ber Sitte, ohne bas Sreben am gaff
3u unterbrechen.

Oie Sonne brennt beih gegen bie SUanfen, als frans einem
SWsfopf auftreibt. 23on -bort aus bofft er bie Scbafberbe 3u ent*
heefen. ©r ftotpert über einen flegföhrengrofe, er geht achttos an
Blumen oorbei, bie fonft jeber3eit fein botanifches 3ntereffe
erweeft hätten. 2Iber heute nicht — heute fucht er nur bie eine
«turne.

Kaum fommt er atemtos oben an, fo rennt er in langen
öäfeen über statten unb ÜSIöcfe hinunter. Sort am See raeiben
ute Schafe, ©r rutfeht über tefete Schneerefte unb hält erft unten
waufenb trtne.

fr erbe 3ieht tangfam bem See enttang. Sas SJtäbchen
tat fcheu 3ur Seite. Oie Schafe brängen fich eng um ihre frir=

tu unb ber frunb fpringt ftäffen'b ringsherum, fäumige ßämmer
treibenb.

®as foil er nun? Sem SJtäbchen 3urufen? Doch fie rairb es
tum hören ob bem tauten 23Iöcfen ber Schafe unb bem Selten
es hunbes. ©r fann auch nicht hinter ber frerbe einhertaufen

^arr. ©r fefet fich auf einen tJetsbfocf nahe am Stanbe
uniÜ" ®ees. ßange fifet er fo, bas Kinn in bie franb geftüfet,

terjaut ber 3ief)enben frerbe nach.

Über bie 23ö'ben hin fommt einer ber 2ttpfnechte. 3n ber
Xanfe auf bem Stücfen trägt er bie Sltitch oom Oberfäff nach ber
unteren frütte. Sei es, um fich ausauruhen ober um etraas au
ptaubern — er bleibt, bie Xanfe auf ben Stein ftüfeenb, bei bem
Qremben ftehen.

„Seht 3hn 3'J8erg?" fragt er neugierig.
Oh, blofj nach SStumen aus", lügt frans.
„3ch mühte fchon raetche. ®an3 fchöne! Dort ob ben ©erölh

halben in ben ©rasbänbern raachfen fie gern. 2lfelei fagen rair
ihnen."

„So, 2ttpen^2Itelei hat es bort oben?" macht ffans. 2Iber
fein Sinn ift nicht bei ber iBotanit. ©r langt in feine Slocftafche
unb ftreeft bem Knecht eine Stgarettenfchachtet hin. „Ober raucht
3hr nicht?"

„Oh boch, gern fogar! 2tber bas Xabaîstraut ift meift rar
bei uns ba oben." ©r nimmt mit unbeholfenen Singern ein
Stücf aus ber Schachtet.

®ans reicht ihm Seuer, unb bann hebt er an: „2öer ift
eigentlich bas SJtäbchen bort bei ben Schafen?"

„Das ift bie 2Igatha", antraortet ber Knecht.
„2Bem gehört fie aber?"
„Sie? Das ift bem ©enn fein SJteitti."
„So, bie Schäferin ift bem ©enn fein Kinb. 2Bas tut fie

benn im SBinter?" mill frans raiffen.
„Oh, ba ift fie 3U fraufe. Dort unten im Xat raohnen fie. 3nr

Sommer ift nur bie 23obmerin — eben bes SReittis SRutter —
3U fraufe, um bas ßeu ein3utun."

„gür raen hirtet 3br benn hier oben?"
„3ch hirte für ben ©enn — ben iBo'bmer. Sie 2Itp gehört

ja ihm."
„So, bie 2Itp gehört ihm. Sann ift ber 2ttte ja raohthabenb."
„2IHraeg ift er habtich. 2tber er hat boch auch fein Kreu3 mit

bem SJtäbchen."
frans horcht auf. „3a, raarum benn?"
„Oh, ich mein' — es muh boch ficher ein Kreu3 fein, fo ein

taubftummes Kinb 3U haben."
„Xaubftumm?" ffans ift, als ob eine SBetle bes Sees fait

über feinem Kopf unb Stücfen hinfcfjlage. Doch ber See Hegt
gleich ruhig oor ihm.

„3a, taubftumm ift fie", raieberhott ber Knecht, unb na<b=
bem er einen 3ug an ber 3'igarette getan, fügt er hiu3u: ,,©s
ift fchon fchabe um bas faubere SReitti. Selb ift es."

frans ftarrt hinüber, too bie Schafherbe unb bas SJtäbchen
höher 3iehen. Xaubftumm! So hübfeh unb taubftumm! ©räfjlich!
bentt er. ©nbtich fragt er: „2Bar fie immer taubftumm? Schon
als Kinb?"

„3a, fchon als Kinb. 2Bifrt, bas fommt baoon, raeit ber
23ater unb bie SRutter ©efchraifterfinber finb."

„Sinb fie! So ..." meint frans oerftehenb.
„3a, bas tut halt nicht immer gut. ©s hat unten im Dorf

gar niete, bie nicht finb, raie fie fein fotlten", raeifj ber Knecht.
,;2lber raas rait! man? frier in ben abgelegenen SSergtäfern ift
es gar oft fo — atte finb untereinanber loerœanbt, unb fein
ÎBurfche finbet eine nom ßanb herauf, bie 3U ihm in bie rauhen
SSerge aiehen raitt. Sas ift es ja eben. Unb am ©nbe finb rair
auch nicht aus ßin'benhots gefchnifet — haben raarmes fBtut in
ben 2tbern, unb bann geht man halt au einer aus bem Dorf,
unb menn es bes 23aters ober ber'SRutter ©efchraifter Kinb ift."

„Unb es gibt taubftumme Kiriber", fügt frans bei.
„Xaubftumme unb anbere, bie nicht gans finb, raie fie fein

fotlten", gibt ber Knecht 3U. ©r rairft ben 3igarettenftummet
raeg unb greift mit ben fnorrigen fränben in bie Xragriemen
ber Xanfe. ©r banft nochmals für bas ©efchenfte unb entfernt
fich „nibfig".

3n ©ebanfen oertoren ftreift frans ben gansen SSormittag
burch fratben unb Xöbet, über SJtanfen unb abfebüffige fBänber.
Sftöfetich bleibt er ftehen. 3u feinen güfeen erhebt fich auf
fchraanfenbem Stengel eine 23Iume, lieblich unb fein: ©ine
©toefe, Uarbtau raie ber frimmet.
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der volle, rote Mund verrät innere Glut. Und wie sie

nun die Augen hebt, da sinkt sein Blick in deren klarblaue See-

lentiefe.

Der alte Senn aber merkt sein Gaffen. Schier aufgebracht

sagt er: „Wenn Ihr gern schlafen geht — dort die Leiter hinauf
geht es auf den Heuboden."

Der Student gibt sich einen Ruck, steht auf, dankt und

wünscht „Gute Nacht". Kurz antwortet man am Tisch darauf.
Des Mädchens Stimme hört er nicht heraus. Er klimmt die Lei-
ter empor und leuchtet mit der Taschenlampe in das Dunkel

hinein.
Unten ruft der Senn: „Rechts außen — an der Wand!"
Er legt seine Decke beim genannten Eck über das Heu, ent-

ledigt sich der Schuhe und legt sich hin, die Hände unter dem Ge-
nick verschränkt. Merkwürdig, durch seine Adern lodert es wie
Feuer. Dieses Mädchen Doch er will sich ermannen: Nein,
Hans, jetzt gibt es keine Weibergeschichten! Du brauchst deinen
Kopf zum Studium! Aber er kann nicht verhindern, daß ihr
Antlitz, sobald er — müde vom langen Marsch — eingenickt, ihm
in Träumen erscheint!

Er wacht wieder auf, als draußen des Sennes Betruf durch
die Nacht zum Himmel dringt: „Gott, schütz' die Alp! Gott,
schütz' die Alp!" Durch die Ritzen der Wände dringt bleiches
Mndlicht. In der andern Ecke des Bodens raschelt es im Heu.
Auch der Senn klettert nun die Leiter hinauf. Bald wird es still.
Nur die Glocken und Schellen der Kühe und Rinder bimmeln
hie und da von den Wettertannen her. Und das ewige Lied von
fallenden Wassern tost in der Luft, rauscht in den Ohren der
Schläfer.

Als Hans, der Student, am Morgen die Augen öffnet, ist
längst das Licht des Tages auf dem Heuboden. Bleiern fühlen
sich seine Glieder. In seinem Kopf ist ein Druck. Kam das vom
heàft? Oder von seinen Träumen? Doch es würde sicher des-
ser werden, wenn er sich am Brunnen wusch.

Er steigt die Leiter hinunter. Nur der alte Senn ist da.
Er dreht das Butterfaß. Hans geht hinaus zum Brunnen, taucht
seine Arme in das Wasser im Trog, schöpft mit den Händen
das erfrischende Naß von der Röhre weg über den Kopf. Dann
schaut er sich nach etwas um. Wo mag das Mädchen sein? Sie
hütet wohl weiter oben die Schafe. Ob er sie irgendwo trifft?

Verschwunden ist seine Müdigkeit. Schnellen Schrittes geht
er in die Hütte zurück. Er m u ß das Mädchen treffen! Er muß
diese schöne Blume bei Tag bewundern können. Hastig schlingt
er Brot und Käse hinunter, leert eine Tasse Milch in langen
Zügen. Er vermeidet ein Gespräch mit dem alten Sennen.
Erst als er den Rucksack über die Schultern schwingt, gibt er Be-
scheid: „Ich komme erst am Abend wieder."

„Schon recht", macht der Alte, ohne das Drehen am Faß
zu unterbrechen.

Die Sonne brennt heiß gegen die Planken, als Hans einem
Felskopf zustrebt. Von 'dort aus hofft er die Schafherde zu ent-
decken. Er stolpert über einen Legföhrengrotz, er geht achtlos an
Blumen vorbei, die sonst jederzeit sein botanisches Interesse
erweckt hätten. Aber heute nicht — heute sucht er nur die eine
Blume.

Kaum kommt er atemlos oben an, so rennt er in langen
vätzen über Platten und Blöcke hinunter. Dort am See weiden
die Schafe. Er rutscht über letzte Schneereste und hält erst unten
schnaufend inne.

î>te Herde zieht langsam dem See entlang. Das Mädchen
>ckt scheu zur Seite. Die Schafe drängen sich eng um ihre Hir-

m und der Hund springt kläffend ringsherum, säumige Lämmer
treibend.

Was soll er nun? Dem Mädchen zurufen? Doch sie wird es
aum hören ob dem lauten Blöcken der Schafe und dem Bellen
es Hundes. Er kann auch nicht hinter der Herde einherlaufen

h

'ê em Narr. Er setzt sich auf einen Felsblock nahe am Rande
nnî Sees. Lange sitzt er so, das Kinn in die Hand gestützt,

Ichaut der ziehenden Herde nach.

Über die Böden hin kommt einer der Alpknechte. In der
Tanse auf dem Rücken trägt er die Milch vom Obersäß nach der
unteren Hütte. Sei es, um sich auszuruhen oder um etwas zu
plaudern — er bleibt, die Tanse auf den Stein stützend, bei dem
Fremden stehen.

„Geht Ihr z'Berg?" fragt er neugierig.
Oh, bloß nach Blumen aus", lügt Hans.
„Ich wüßte schon welche. Ganz schöne! Dort ob den Geröll-

Halden in den Grasbändern wachsen sie gern. Akelei sagen wir
ihnen."

„So, AlpenÄkelei hat es dort oben?" macht Hans. Aber
sein Sinn ist nicht bei der Botanik. Er langt in seine Rocktasche
und streckt dem Knecht eine Zigarettenschachtel hin. „Oder raucht
Ihr nicht?"

„Oh doch, gern sogar! Aber das Tabakskraut ist meist rar
bei uns da oben." Er nimmt mit unbeholfenen Fingern ein
Stück aus der Schachtel.

Hans reicht ihm Feuer, und dann Hebt er an: „Wer ist
eigentlich das Mädchen dort bei den Schafen?"

„Das ist die Agatha", antwortet der Knecht.
„Wem gehört sie aber?"
„Die? Das ist dem Senn sein Meitli."
„So, die Schäferin ist dem Senn sein Kind. Was tut sie

denn im Winter?" will Hans wissen.
„Oh, da ist sie zu Hause. Dort unten im Tal wohnen sie. Im

Sommer ist nur die Bodmerin — eben des Meitlis Mutter —
zu Hause, um das Heu einzutun."

„Für wen hirtet Ihr denn hier oben?"
„Ich Hirte für den Senn — den Bödmer. Die Alp gehört

ja ihm."
„So, die Alp gehört ihm. Dann ist der Alte ja wohlhabend."
„Allweg ist er hablich. Aber er hat doch auch sein Kreuz mit

dem Mädchen."
Hans horcht auf. „Ja, warum denn?"
„Oh, ich mein' — es muß doch sicher ein Kreuz sein, so ein

taubstummes Kind zu haben."
„Taubstumm?" Hans ist, als ob eine Welle des Sees kalt

über seinem Kopf und Rücken hinschlage. Doch der See liegt
gleich ruhig vor ihm.

„Ja, taubstumm ist sie", wiederholt der Knecht, und nach-
dem er einen Zug an der Zigarette getan, fügt er hinzu: „Es
ist schon schade um das saubere Meitli. Selb ist es."

Hans starrt hinüber, wo die Schafherde und das Mädchen
höher ziehen. Taubstumm! So hübsch und taubstumm! Gräßlich!
denkt er. Endlich fragt er: „War sie immer taubstumm? Schon
als Kind?"

„Ja, schon als Kind. Wißt, das kommt davon, weil der
Vater und die Mutter Geschwisterkinder sind."

„Sind sie! So ..." meint Hans verstehend.
„Ja, das tut halt nicht immer gut. Es hat unten im Dorf

gar viele, die nicht sind, wie sie sein sollten", weiß der Knecht.
„Aber was will man? Hier in den abgelegenen Bergtälern ist
es gar oft so — alle sind untereinander verwandt, und kein
Bursche findet eine vom Land herauf, die zu ihm in die rauhen
Berge ziehen will. Das ist es ja eben. Und am Ende sind wir
auch nicht aus Lindenholz geschnitzt — haben warmes Blut in
den Adern, und dann geht man halt zu einer aus dem Dorf,
und wenn es des Vaters oder der Mutter Geschwister Kind ist."

„Und es gilbt taubstumme Kinder", fügt Hans bei.
„Taubstumme und andere, die nicht ganz sind, wie sie sein

sollten", gibt der Knecht zu. Er wirft den Zigarettenstummel
weg und greift mit den knorrigen Händen in die Tragriemen
der Tanse. Er dankt nochmals für das Geschenkte und entfernt
sich „nidsig".

In Gedanken verloren streift Hans den ganzen Vormittag
durch Halden und Töbel, über Planken und abschüssige Bänder.
Plötzlich bleibt er stehen. Zu seinen Füßen erhebt sich auf
schwankendem Stengel eine Blume, lieblich und fein: Eine
Glocke, klarblau wie der Himmel.
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„ÜEquilegia atpina — 21lpen=21telei", murmelt frans leife.
©r bücft fich 3U ber Stume nteber. Soch er /brirfjt fie nicht. 2lle=
tei, bu bift anmutig mie bie taube Schäferin! bentt -er, richtet fich
auf unb fteigt 3um See hinunter — toe iter, sur 2llpbütte.

Ser alte Senn beffert roeit briiben einen 3aun aus. frans
holt feine Schlafbecfe oom freuboben unb fcßreibt auf bem Sifch
einen 3ettel: „©ehe über bie gurfa ins fRachbartal. Sani unb

©ruß. frans Scheuner." ©r legt ein ©elbftücf basu unb
fich, fRicßfung gurfa.

Oben auf bem ©rat toeiben bie Schafe, geht bas URabrfien

unter ihnen am blauen frorisont.

„2llpen=2Ifelei, bu liebliche — bebüt' bich ©Ott!" Ser ®an.
berer oerfchminbet hinter ber gurfa.

®ie Oltatötcgruppp 3n!eii(i(en uni llmgättig is ItudKelefilit o it £anii eiiöit u
® S9ric£)t nom Obma g. Scpneibei;

©s mär no fo mängs 3'fäge über b'Sßorbereitige; aber
fchließlich fött'i jefe 00 gläcf mache, füfch chôme mer boch be no
3'fpät i bäm 3üri a. — 2fber apropo: ,,3'fpät cho", no grab
gteitig öppis no be bliß=tifige 3ürcher! — 3ä, bie heinns mieber
einifch 3eigt mas jRaffen ifch, u mier SBärner fp brob fafch no
chipner roorbe gegenüber üfne große 3ürcherfrünbe! 21ber übe:
nume „fafrf)"!! 3eß lofet nume! — tresis brei lag oor em
gefcht hei mer nämlich frfjo üfi Seilnäbmercharte übercho, u ei

Sag oorbär fp bu 0 no b'Quartiercbarte cho! © fo tifig hätte
mier 23ärner bie Sach emel ni'b 3'ftanb bracht. — Sänfet 0: t
breine Sage, u be no alts pär ©rpreß!

3 glaube gäng, bie beigen is e chip roöüe gecfe un uf 23rob
ftelle. 2Jber bas SRat ifch ne br Schuß bu hinbenufe; mier 23är=

ner fp troßbäm bu 3'räcbte 3pt 3'3üri acho. Sr größer Seil ifch
guet anbertbalb Stunb oor ber fefchtgfeßte 3pt sum Um3ug
aträtte! ERe het ja fcbließlicb nit chönne müffe ob 3'3üri b'llhre
0 gleittger gange, u ba het me boch für all gäll be mölle 3'räcb*
te 3pt fp! 2Iber bies ERal hei mer is bu boch oerräcßnet. 3imlich
gnau 3ur beftimmte 3pt het me 00 irgebroohär ne Sanunnefchuß
ghört; 3'3eiche, baß bSpißi chömt abmarfchiere.

Sim UffteEe hei fech üfi Srachtemeitfchi no ghörig müeße
mehre, baß ft nib gans oerfchüpft roorbe fp, benn en pgebilbeti
grau Siräfter — usgrächnet oomroere Särnergruppe — het
gfunbe, fie un ihri ©ruppe chöm hinber üfne hübfche 3nber=
lacßnermeitfchi 3meni 3ur ©ältig, u het fech roölle üfne oor
b'fRafe feße. 2fber bas het fed) bu üfi ©ruppeleiteri hoch nib la
gfaüe. Sie het ber 3ugsplan füregno, ne bär grou Siräfter
unber b'ÜRafe gha u gan3 bübfcbeti bruf pöpperlet, u br 3ue fo
lut u tütlech mit ere grebt, baß fi's het müeße gtoube; bfunberfch
benn, roo bu 0 no ber bärnifch Obma pgriffe het.

3eß chunnt änblich Sähe i bie oerfchiebene Sanbroürm, mo
1 usähüge fRäbeftraße, ftärneförmig u parallel uf bs Seiche 3um
2tbmarfch gmartet hei. 3rgetmo het fech's afa rüehre; mpt oorne
bimene Straßechrüß Ret me gfeh früet u Süecßer fchminge,
Slächmufige, franbörgeler, Srümeler, Sfpffer, u mär meis mas
alls für ßärmihierforps fp oerbpmarfchiert, u 3roüfcbenine het
me ghört 3oble, Singen u 3uße. Sas 2Soge, Gärme u ERufu
3iere het feis 2lnb roölle näh, u gäng no fp üfer Güt am glpche
gläcf gftanbe roie oor ungfähr 3too=e=hatb Stunbe. Sie roäre
jeß grab fo rächtfcßaffe müeb gfp oom Sesumeftah, baß fi am
liehfchte amen Ort i 's ©ras gläge roäre. 21ber äbe, es ifch ja
3'3üri gfp, u ba lenne fi halt oom '©ras nume b'Snbprobuft:
h'SRilch, br 21nfe u br ©häs! 2Bas als 3-roüfcheninne tigt, bas
lenne fp nume no us em Gäfibüecßli. Srum hei -fi i ber Stabt
ou 0 fo roeni grüeni Släßli! —

2Bo bu änblich ou üfi Schlange fech het afah i Seroegig
feße, ifch hu plößlich b'fötüebi oerfloge gfp.

Söll i jeß afaa prichte, roas bu alls no ifch nacße cho bis
3ur nächfchte Sißglägeheit i br gefchthütte? 3 glauben es fig
beffer, roenn i bä ca. breiftünbig ERarfcß chrüß u quer öür
b'Stabt es Sißeli abcßür3e, füfch git's am 2tnb büt am 21be ou
no Slatere; 3roar nib oom ßoufe, foribern oom länge Siße.

©is möchti nume no fäge oo bäm lining: ©s ifch etfchiebe
bs Schönfchte u bs 2)brücflechfchte gfp, roas überßoupt einifch
in ere Srachtefchou hotte roorben ifch. So öppis Iaht fech ou nib
mit br gfchicftifchte gäber la befcßrpbe; bas mues me gfeh ha.

Sie ffun'berttufegi 00 3ufchouer hein e Segriff übercho 00 bt

fRpchhaltigfeit a Solfstrachte, too üfes chlpne Gänbli beherbärgt.

Sas praihtooEe fffiätter ifch natürlich grab ä£tra bfteEt gfp,

um hie brachten aEe i ihrem fcßönfchte garhefpiel 3ur ©ältig

la 3'bringe.
3a, ja, a häne beibe Sage het no lets bra bänft, baß mer

bie überfchüffegi ffiß glp einifch chönnte bruuche, um br ©toh
mangel e chip us3glpche.

3ur 2)teilig 00 üfer ©ruppe im Um3ug ifch no 3'fäge, baij

bas chlpne Sfchüppeli no ifch i brei Seile griffe roorbe, toil tie

fchroar3e Sunntig« u b'2Bärchtig=Srachte oom ganse Santon ft)

sfämegnoh roorbe. So ifch es bu cho, baß mer plößlecl) brei

©ruppe us 3nberlache am gefcht3ug hei gha.

2Bas bä gefcht3ug für ne Organifation erforberet het, bas

het me erfcht rächt bp u i br gefchthütte chönne beobachte, too

fech 's ©an3e ufglöft het. Sie mitgfüehrte 2Bäge fp oerbpsoge,

ufene 3um oorus befchtimmte 231aß. SBärchsüg u anberi lXtenfilie

fp nähe br gefchthütte lantons* u gruppetops ufgfchtaplet toon

be, too fcho usählegi SRöbelroäge (bereitgftanbe fp um bie >ad«

aEi ufsnäh. Du b'fBlueme hei bert müeßen abgäh roärbe, bamit

fp 3um Um3ug oom Sunntigoormittag roieber hei chönne tien,

roänbet roärbe. —®oni ha müeße gfeh, roie bie arme fBliiemfi

uf bäne ffüffe fp behanbtet roorbe, hani mi erfcht rächt chÔttût

über3üge, roie guet bas mr üfp 2Bahl tröffe hei.

Sas uheimelige Sürenanb 00 ©ablen u SRäche, ©hörten«

©hüble, ©hrän3en u SSlueme, ©häs u 2Bp, Schlüferti u SBurfcht

u roeiß ber lieb fteer roas aEs, ifch i bie ERöbetroägen ine oen

ftaut roorbe u 's ©anse fofort a bie etfchprächfrtbe llsgangsort

oom gefchtsug häregfüehrt roorbe, too=n=es 3'mornbrifcht oo be

Srachtelüt roieber het chönne in ©pfang gnoh roärbe.

3 br groattige gefchthaEe het fofort b'Sßerpflegig 00 bäne

hungrige u öurfchtege 3ngsteilnähmer pgfeßt. S'ffütte het fed

na='bi=nah gfüEt, u too 3'letfchte fßläßli ifch bfeßt gfp, hei bie

©ruppe too 3erf<ht acho fp, müeßen ihri fßläß ruume, um bem

Stoöite Seil oom 3ug i31aß s'mache. Sie Sach het toürflich

flappt, roe oiticht ou ba u bert b'ERacarone enber ufem ©bliebt

fchranf, als abem heiße .ßärb hei möge ftamme.

ßufchtig ifch's gfp, roem ei einifch fo gans oerftohle nriber

be Sifche büre gtuegt het. ÜlberaE fp oerroeifti Schueh besume*

gläge, u bernäbe blutti ober ,;beftrumpfti" güeß, bäne nte

b'Strapas3e oom länge SOlarfch uf em ungroohnte heiße Slfpbûlt

agfeh het. Du bie hanbglismete bouelige Strümpf fp offetar

simlich fchutb gfp, a bäne iRtatere u be bürglüffne güeß. ^
Giber roas ertreit me nib aEs, roe me fech boch ftunbelang t bar

bpfallfpänbenbe, begeifchterte ERöntfchemaffe het börfe ga 3ei8^

Öppis anberfrf) hani 0 mit ftiEem Schmun3le chönne fef#
fteEe, u stoar baß nib nume b'Sotbate, roe fi mit ooEbepadtem

2fff u bi hrüetenber 'f)iß müeße ga. Ganbftraße mäße, öppen

einifch rte oaterlänbifche Surfcht überchöme! Du üfp Xracßte»

meitfchi u groue hei fech nam Um3ug uf bie ©ütterli u ®ut=

tere gftürst u mängi gläfche ifch usträit roorbe, beoor nume

b'Suppen ufe Sifch cho ifch!
Slam ffe het fech üfi ©ruppe bu änblich roieber 3'fäme»

gfunbe, u glp einifch hei mer uf b'Suechi na üfne fßläße für

b'gefchtuffüehrig müeße gah, œe mer nib hei roöEe brnäbe ch"-
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„Aquilegia alpina — Alpen-Akelei", murmelt Hans leise.
Er bückt sich zu der Blume nieder. Doch er bricht sie nicht. Ake-
lei, du bist anmutig wie die taube Schäferin! denkt er, richtet sich

auf und steigt zum See hinunter — weiter, zur Alphütte.
Der alte Senn bessert weit drüben einen Zaun aus. Hans

holt seine Schlafdecke vom Heuboden und schreibt auf dem Tisch
einen Zettel: „Gehe über die Furka ins Nachbartal. Dank und

Nr. zz

Gruß. Hans Scheuner." Er legt ein Geldstück dazu und entk^
sich, Richtung Furka.

Oben auf dem Grat weiden die Schafe, geht das Mädchm
unter ihnen am blauen Horizont.

„Alpen-Akelei, du liebliche — behüt' dich Gott!" Der Ww
derer verschwindet hinter der Furka.

Me dZrWMW MMen im Mgilbig ds ZWleseW o iil Mi eriödl U
E Bricht vom Obma F. Schneider

Es wär no so mängs z'säge über d'Vorbereitige; aber
schließlich sött'i setz vo Fläck mache, süsch chôme mer doch de no
z'spät i däm Züri a. — Aber apropo: „Z'spät cho", no grad
gleitig öppis vo de blitz-tifige Zürcher! — Iä, die hein-is wieder
einisch zeigt was Rassen isch, u mier Bärner sy drob fasch no
chlyner worde gägenüber üsne große Zürcherfründe! Aber äbe:
nume „fasch"!! Ietz loset nume! — Prezis drei Tag vor em
Fescht hei mer nämlich scho üsi Teilnähmercharte übercho, u ei

Tag vorhär sy du o no d'Quartiercharte cho! E so tifig hätte
mier Bärner die Sach emel nid z'stand bracht. — Danket o: i
dreine Tage, u de no alls pär Expreß!

I gloube gäng, die Heigen is e chly wölle Fecke un us Prob
stelle. Aber das Mal isch ne dr Schutz du hindenuse? mier Bär-
ner sy trotzdäm du z'rächte Zyt z'Züri acho. Dr größer Teil isch

guet anderthalb Stund vor der feschtgsetzte Zyt zum Umzug
aträtte! Me het ja schließlich nit chönne wüsse ob z'Züri d'Uhre
0 gleitiger gange, u da het me doch für all Fäll de wölle z'räch-
te Zyt sy! Aber dies Mal hei mer is du doch verrächnet. Zimlich
gnau zur bestimmte Zyt het me vo irgedwohär ne Kanunneschutz
ghört: z'Zeiche, daß dSpitzi chönn abmarschiere.

Bim Ufftelle hei sech üsi Trachtemeitschi no ghörig müeße
wehre, daß si nid ganz verschllpft worde sy, denn en ygebildeti
Frau Diräkter — usgrächnet von-n-ere Bärnergruppe — het
gfunde, sie un ihri Gruppe chöm hinder üsne hübsche Inder-
lachnermeitschi zweni zur Gältig, u het sech wölle üsne vor
d'Nase setze. Aber das het sech du üsi Gruppeleiteri doch nid la
gfalle. Sie het der Zugsplan füregno, ne där Frou Diräkter
under d'Nase gha u ganz hübscheli druf pöpperlet, u dr zue so

lut u tütlech mit ere gredt, daß si's het müeße gloube: bsundersch
denn, wo du o no der bärnisch Obma ygriffe het.

Ietz chunnt ändlich Läbe i die verschiedene Bandwürm, wo
1 uzählige Näbestraße, stärneförmig u parallel uf ds Zeiche zum
Abmarsch gwartet hei. Irgetwo het sech's afa rüehre; wyt vorne
bimene Straßechrütz het me gseh Hllet u Tüecher schwinge,
Blächmusige, Handörgeler, Trümeler, Pfyffer, u wär weis was
alls für Lärmidierkorps sy verbymarschiert, u zwüschenine het
me ghört Jodle, Singen u Iutze. Das Woge, Lärme u Musi-
ziere het keis Änd wölle näh, u gäng no sy üser Lüt am glyche
Fläck gstande wie vor ungfähr zwo-e-halb Stunde. Sie wäre
jetz grad so rächtschaffe müed gsy vom Desumestah, daß si am
liebschte amen Ort i 's Gras gläge wäre. Aber äbe, es isch ja
z'Züri gsy, u da kenne si halt vom Gras nume d'Ändprodukt:
d'Milch, dr Anke u dr Chäs! Was als zwüscheninne ligt, das
kenne sy nume no us em Läsibllechli. Drum hei si i der Stadt
ou o so went grüeni Plätzli! —

Wo du ändlich ou üsi Schlange sech het afah i Bewegig
setze, isch du plötzlich d'Müedi verflöge gsy.

Söll i jetz afaa prichte, was du alls no isch nache cho bis
zur nächschte Sitzglägeheit i dr Feschthütte? I glauben es sig

besser, wenn i dä ca. dreistündig Marsch chrütz u quer dür
d'Stadt es Vitzeli abchürze, süsch git's am Änd hüt am Abe ou
no Platere: zwar nid vom Loufe, sondern vom länge Sitze.

Eis möchti nume no säge vo däm Umzug: Es isch etschiede
ds Schönschte u ds Mrücklechschte gsy, was überhaupt einisch
in ere Trachteschou botte worden isch. So öppis laht sech ou nid
mit dr gschicktischte Fäder la beschrybe: das mues me gseh ha.

Die Hunderttusegi vo Zuschauer hein e Begriff übercho vo dr

Rychhaltigkeit a Volkstrachte, wo üses chlyne Ländli beherbärgt.

Das prachtvolle Wätter isch natürlich grad äxtra bstellt à
um die Trachten alle i ihrem schönschte Farbespiel zur Gültig

la z'bringe.
Ja, ja, a däne beide Tage het no keis dra dänkt, daß mer

die Überschüssen Hitz gly einisch chönnte bruuche, um dr Chole-

mangel e chly uszglyche.
Zur Pteilig vo üser Gruppe im Umzug isch no z'säge, deß

das chlyne Tschüppeli no isch i drei Teile griffe worde, wil die

schwarze Sunntig- u d'Wärchtig-Trachte vom ganze Kanton sy

zsämegnoh worde. So isch es du cho, daß mer plötzlech drei

Gruppe us Inderlache am Feschtzug hei gha.

Was dä Feschtzug für ne Organisation erforderet het, das

het me erscht rächt by u i dr Feschthütte chönne beobachte, wo

sech 's Ganze ufglöst het. Die mitgfüehrte Wäge sy verbyzoge,

ufene zum vorus beschtimmte Platz. Wärchzüg u anderi Utensilie

sy näbe dr Feschthütte kantons- u gruppewys ufgschtaplet wor-

de, wo scho uzählegi Möbelwäge bereitgstande sy um die Sache

alli ufznäh. Ou d'Blueme hei dert müeßen abgäh wärde, damit

sy zum Umzug vom Sunntigvormittag wieder hei chönne ver-,

wändet wärde. —Worn ha müeße gseh, wie die arme Blnemli

uf däne Hüffe sy behandlet worde, Hani mi erscht rächt chvà

Überzüge, wie guet das mr üsy Wahl tröffe hei.

Das uheimelige Dürenand vo Gablen u Räche, Chörberru

Chüble, Chränzen u Blueme, Chäs u Wy, Schlüferli u Wurscht

u weiß der lieb Heer was alls, isch i die Möbelwägen ine ver-

staut worde u 's Ganze sofort a die etschprächUide Usgangsort

vom Feschtzug häregfüehrt worde, wo-n-es z'morndrischt vo de

Trachtelüt wieder het chönne in Epfang gnoh wärde.

I dr gwaltige Feschthalle het sofort d'Verpflegig vo däne

hungrige u durschtege Zugsteilnähmer ygsetzt. D'Hütte het sech

na-di-nah gfüllt, u wo z'letschte Plätzli isch bsetzt gsy, hei die

Gruppe wo zerscht acho sy, müeßen ihn Plätz ruume, um dem

zwöite Teil vom Zug Platz z'mache. Die Sach het wücklich

klappt, we vilicht ou da u dert d'Macarone ender usem Chiiehl-

schrank, als abem heiße Härd hei möge stamme.

Luschtig isch's gsy, wem ei einisch so ganz verstohle under

de Tische düre gluegt het. Merall sy verweisti Schueh desume-

gläge, u dernäbe blutti oder ,chestrumpsti" Füeß, däne me

d'Strapazze vom länge Marsch uf em ungwohnte heiße Asphalt

agseh het. Ou die handglismete bouelige Strümpf sy ofsebar

zimlich schuld gsy, a däne Platere u de dürglüffne Füeß.

Aber was ertreit me nid alls, we me sech doch stundelang i dar

byfallspändende, begeischterte Möntschemasse het dörfe ga zeige!

Öppis andersch Hani o mit stillem Schmunzle chönne fescht

stelle, u zwar daß nid nume d'Soldate, we si mit vollbepacktem

Äff u bi brüstender Hitz müeße ga Landstraße mäße, öppen

einisch ne vaterländische Durscht überchäme! Ou üsy Trachte-

meitschi u Froue hei sech nam Umzug uf die Gütterli u Gut-

tere gstürzt u mängi Fläsche isch usträit worde, bevor nume

d'Suppen ufe Tisch cho isch!

Nam Asse het sech Ui Gruppe du ändlich wieder z'säme-

gfunde, u gly einisch hei mer uf d'Suechi na üsne Plätze M
d'Feschtuffüehrig müeße gah, we mer nid hei wölle drnäbe cho-
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